Danger Dampfboot. 


N 167. 
Montag, den 20. Juli. 


Das „Danziger Dampfboot' erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Ubr, 
mit Ausnahme der Sonn. und Feſttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Frankfurt a. M., Sonnabend 18. Juli. 
Der Kronprinz und die Kronprinzeſſin von Italien 
deiſen morgen früh von hier nach Mainz, um von 
ort per Dampfer den Rhein abwärts weiter zu fahren. 

. Karlsruhe, Sonnabend 18. Juli. 
Die amtliche „Karlsr. Zig.“ beſtätigt, daß kurz nach 


en Correſpondenz“ eine Einladung aus München 
an die badiſche Regierung gelangt fei, eine ſüddeulſche 
ilitärcommiſſion auf Grund eines bereits ent. 
Orfenen Statuts in München zuſammentreten zu 
aſſen. Die badiſche Regierung, fügt das Blatt 
inzu, ſei aber, jo wenig ſie ſich principiell einer 
kemeinſchaftlichen Berathung der Defenfivverhältniffe 
üddeutſchlands zu entziehen gedenke, nicht in der 
age geweſen, auf die gemachte Einladung einzugehen. 
g München, Sonnabend 18. Juli. 
die „Süddeutſche Preſſe“ ſchreibt: Die italieniſche 
Regierung hat die baieriſche Regierung zu Verhand- 
ungen behufs Abſchluß eines Poſtvertrages auf 
undlage des unlängſt zwiſchen dem Nordbunde und 
der Schweiz abgeſchloſſenen Poſtvertrages eingeladen. 
I Die „Correſp. Hoffmann“ bezeichnet den Aus- 
duſch der Natiftcattion betr. den Ulmer Feſtungs · 
Vertrag als ein bedeutſames Moment für die innigen 
1 .Atehungen zwiſchen Baiern und Württemberg, als 
eſten Beweis, daß die beſonnene Politik der beiden 
Staaten, welche die wohlberechtigte Selbſtſtändigkeit 
Süͤddeuiſchlands mit der Wahrung der nationalen 
Vhtereffen in Einklang bringt, eine berechtigte und 
folgreiche if. 
8. Wie die „Südd. Preſſe“ vernimmt, haben im 
taatsminifterium der Juſtiz die Vorarbeiten zur 
eviſion des Strafgeſetzes für Preßvergehen vom 
10. November 1848 bereits begonnen, und wurden 
sbeſondere die Gerichtshöfe zur Berichterſtattung 
ſgefordert. 
D. Wien, Sonnabend 18. Juli. 
le amtliche „Wiener Ztg.“ vom 18. veröffentlicht 
tt e neue Organiſation für die im Reichsrathe ver 
etenen Länder. 
d Peſth, Sonnabend 18. Juli. 
0 em ſich hier aufhaltenden Fürſten Karageorgevie iſt 
l 17. eine Citation des Belgrader Stadtgerichts 
ergeben worden. Derſelbe hat erklärt, nicht er⸗ 
einen zu wollen. 


Di. Florenz, Sonnabend 18. Juli. 
le italieniſche Deputirtenkammer hat am 17. bie 
für Rerielle Vorlage, welche das Militärcontingent 
E das Jahr 1868 auf 40,000 Mann feſtſetzt, an⸗ 
ein mmen und den Vorſchlag des Ausſchuſſes, welcher 
wor Lontingent von 50,000 Mann beantragt, ver⸗ 
Ofen, — Der Vicekönig von Aegypten wird in 
enedig erwartet. 
Gee Die „Italie“ meldet, daß die Vertreter der 
eſellſchaft, mit welcher über die Verpachtung des 
def monopols unterhandelt wird, die kürzlich vor⸗ 
chlagenen Modificationen des Contracts nicht ac⸗ 
lürt haben. 
Der Rom, Sonnabend 18. Juli. 
Näpſidandele. und Schifffahrtsvertrag zwiſchen der 
dom lichen Regierung und dem Norddeutſchen Bunde 
mtbäl, Mai iſt heute veröffentlicht worden. Er 
liefern, einen Artikel, in welchem die gegenſeitige Aus- 
fin; ung von Deſerteuren feftgefegt wird. Der Ex⸗ 
Papa don Neapel hat das Lager bei Rocca del 
beſucht. Im Kirchenſtaate iſt das Räuberweſen 


pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


er bekannten Mittheilung der Münchener „Hoffmann | 


1868. 
39 ſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: Retemeyer's Centr.⸗Ztgs.- u. Annonc.⸗Büreau. 
In Leipzig: Eugen Fort. H. Engler's Annone.⸗Büreau. 
In Breslau: Louis Stangen's Annoncen⸗Büreau. 

In Hamburg, Frankf. a. M., Wien, Berlin, Baſel u. Paris: 


Haaſenftein & Vogler. 


ſehr im Zunehmen und häufig finden Kämpfe zwiſchen 
den päpſtlichen Truppen und den Räubern fiatt, 
Liſſabon, Sonnabend 18. Juli. 
Die Miniſterkriſis in Liſſabon iſt noch nicht beendigt. 
Es heißt, daß der Staatskanzler Anſelmo Joſé 
Braamcamp zum Könige gerufen ſei, daß aber die 
Wahrſcheinlichkeit vorliege, auch er werde ſich außer 
Stande erklären, ein Miniſterium zu bilden. 
Brüſſel, Sonnabend 18. Juli. 
Der Kronprinz und die Kronprinzeſſin von Italien 
werden nächſten Dienſtag hier eintreffen und nach 
einem eintägigen Aufenthalte ſich ſofort nach dem 
Haag begeben. 
Paris, Sonnabend 18. Juli. 
Bei der Budgetberathung in der geſtrigen Sitzung 
des geſetzgebenden Körpers wurden zwei Amendements, 
betreffend die Errichtung zweier Lehrſtühle für ſla⸗ 
viſche Sprache und Literatur, in Erwägung gezogen. 

— Caron entwickelte in der geſtrigen Sitzung der 
Legislative die politiſche Bedeutung der Frage in 
Betreff der Errichtung der Lehrſtühle für flaviſche 
Sprache und Literatur. Ein Lehrſtuhl verſchmelze 
die flavifhen Sprachen und Nationalitäten, und er⸗ 
kenne den Ehrgeiz Rußlands an. Indem die Kammer 
aber die Mehrheit der flaviſchen Nationalitäten aner- 
kenne, werde ſich jede moraliſch ſtärker fühlen, um 
dem Vordringen Rußlands zu widerſtehen. Der 
Panſlavismus wolle durch Behauptung der Sprach- 
Einheit und der Race-Einheit zur Gebiets ⸗Einheit 
gelangen. Dem müſſe Europa eine Coalition der 
flaviſchen, germaniſchen und lateiniſchen Kräfte gegen⸗ 
überſtellen. 

— Im franzöſiſchen geſetzgebenden Körper wurden 
ferner die Budgets für Algerien und für die Marine 
angenommen. Der Marineminiſter erklärte ſich im 
Hinblick auf die gegenwärtige Lage Europas aus 
Gründen der Opportunität gegen eine parlamentariſche 
Unterſuchung über die für die Marine beantragten 
Forderungen. 

— „Etendard“ meldet: Der Kaiſer kommt morgen 
nach Paris, um einem Miniſterrathe zu präſidiren. 
Die Kaiſerin wird Fontainebleau vor dem 12. Auguſt 
nicht verlaſſen. Die Königin von England wird auf 
ihrer Reiſe nach der Schweiz von Lord Stanley 
begleitet ſein. 

— Der „Etendard“ ſagt, 
Baron v. d Goltz ſich verſchlimmert habe. 


daß der Zuſtand des 
Die 


„France“ ſchreibt: Mieroslawski dementirt die 
Zeitungsnachricht, daß er ſich an den Umtrieben 
betheilige. 


London, Sonnabend 18. Juli. 
Ein anſtändig ausſehender Mann, welcher an Bord 
der „Helvetia“, von New⸗York kommend, in Cork 
anlangte, iſt von der Polizei verhaftet worden, weil 
er ein Gewehr und zwei Revolver bei ſich trug. 
Derartige Verhaftungen find in letzter Zeit öſters vor⸗ 
genommen worden, und iſt jetzt angeordnet, alle 
Paſſagiere beim Landen zu durchſuchen. 

Waſhington, Mittwoch 8. Juli. 

Stevens hat im Repräſentantenhauſe fünf Zuſatz⸗ 
artikel zu der Anklage gegen den Präſidenten Johnſon 
eingebracht, worin er demſelben den Mißbrauch ſeines 
Patronatsrechtes als Präſident zur Laſt legt und ihn 
beſchuldigt, geſetzmäßig verfahrende Beamte abgeſetzt, 
Anhänger ſeiner Partei zu ihren Nachfolgern 
ernannt und das ihm zuſtehende Begnadigungsrecht 
in gemeinſchädlicher Weiſe ausgeübt zu haben. Das 
Haus nahm die fünf Artikel in Erwägung. 


Politiſche Rundſchau. 
Aus Ems liegen directe Nachrichten vor, nach 
denen bei dem Diner am vergangenen Mittwoch, 
welches aus 16 Gedecken beſtand, auch der bekannte 
Afrikareiſende Rohlffs zugegen war. Der gedachte 
Reiſende hatte einen doppelten Zweck zu erfüllen, 
einmal, dem Könige den gewünſchten Bericht über 
feine abyſſiniſche Reife abzuſtatten, und ſodann dem⸗ 
ſelben die Geſchenke des Sultans von Bornu in 
Centralafrika zu übergeben. Die letzteren Geſchenke 
hatte Rohlſſs vor zwei Jahren bei ſeiner Reiſe in 
Centralafrika auf dem gewöhnlichen Karavanenwege 
durch ſeinen Diener nach Europa geſchickt, wo ſie 
erſt vor Kurzem angelangt find. Leider find auf 
dieſem Transporte ein ſchönes Löwen, und Tigerfell 
durch Ameiſen zerſtört. Rohlffs überreichte am näch⸗ 
ſten Tage, am Donnerſtag, dem Könige auch das 
Staatsfiegel des Königs Theodor von Abyſſinien, 
ſo wie zwei Armbänder und eine Haarnadel der Ge⸗ 
mahlin Theodors. — 

Sowohl der verftorbene König, wie König 
Wilhelm I., hatten ſtets, namentlich wenn fie ſich 
auf längere Reiſen begaben oder an einem Orte 
außerhalb ihrer Reſidenzen längeren Aufenthalt 
nahmen, einen höheren Polizeibeamten und zwei 
Schutzleute in ihrer Begleitung, welche ſich, wenn 
auch möglichſt unbemerkt, in der unmittelbarſten 
Nähe der Königlichen Herrſchaften aufhielten. In 
dieſem Jahre iſt zum erſten Male kein Beamter mit 
unſerem Könige nach Ems gegangen. — 

Unſere Leſer werden ſich noch“ des kürzlich 
zwiſchen den DOfficiöfen und einem Theil der demo⸗ 
kratiſchen Preſſe wegen eines angeblichen Defieits von 
6% Millionen im Budget von 1869 entbrannten 
Streites entſinnen. Ein Berliner Correſpondent will 
in der Lage fein, den wahren Sachverhalt in Fol⸗ 
gendem zu geben: Sämmtliche Miniſterien haben, 
wie alljährlich geſchieht, ihre Specialbudgetvorſchläge 
auch jetzt bereits eingereicht und ihrerſeits ins⸗ 
geſammt bedeutende Erhöhungen ihres Etats in Antrag 
gebracht. Würde dieſen Anforderungen ftattgegeben, 
fo würde allerdings ſich eine Vermehrung des Geſammt⸗ 
ausgabebedarſs um ca. 6 Millionen Thlr. nöthig 
machen. Seitens des Finanzminiſteriums iſt indeß 
von vornherein dieſen Anträgen gegenüber auf die 
Uunthunlichkeit einer Erhöhung der Staatsausgaben 
in dem jetzigen Zeitpunkt, wo die Finanzkräfte des 
Landes ohnehin eine Schonung erheiſchen, hinge⸗ 
wieſen und den Einzelminiſterien die Zurückziehung 
ihrer Mehranſprüche und Beſchränkung derſelben auf 
das bisherige Maß anheim gegeben worden. Von 
einem Deficit und von einer zu deren Deckung in 
Ausſicht ſtehenden Steuererhöhung iſt daher in keiner 
Weiſe die Rede. — 

Es iſt eigentlich in politiſchen Kreiſen erwartet 
worden, daß die Mehrzahl der Abgeordneten zum 
Reichstage mit Rechenſchaftsberichten über die Seſſton 
vor ihre Wähler hintreten würde. Die ſich dieſer 
Aufgabe unterziehen, bilden eine fo geringe Minorität, 
daß man unwillkürlich zu der Vermuthung kommt, 
die Majorität mache ſich um ihr Mandat wenig 
Sorge. Man denke von der Wahlbewegung in 
Württemberg wie man wolle — das wird ihr Jeder 
laſſen, daß ſie mit einer Rührigkeit vor ſich geht, 
die der politiſchen Reife alle Ehre macht. Dieſe 
Rührigkeit der Wähler überträgt ſich auf die Abge⸗ 
ordneten, die mit ihren Auftraggebern in ſtetem 
Connex bleiben und darum laufend über Alles au 
fait find, namentlich über die Stimmung in allen 


— 


Volksſchichten, von der der Abgeordnete unterrichtet 
ſein muß, wenn er der wirkſame Vermittler zwiſchen 
unten und oben fein will. Uns find in Preußen 
nur allzu viele Abgeordnete bekannt, die nicht Anſtand 
nehmen, ein Mandat ſich entgegenbringen zu laſſen, 
die es aber nicht anſtändig finden, an die Wähler 
nachher ſich nur noch ein einziges Mal zu wenden. 
Der Paragraph der Verfaſſungs-Urkunde, nach welchem 
ein Abgeordneter an beftimmte Aufträge nicht gebunden, 
auch für feine Vota nicht verantwortlich fei, hat mit 
den Rechenſchaftsberichten nichts zu thun. Jeder 
will dem Abgeordneten ſeine volle Freiheit gewahrt 
wiſſen; aber gerade weil Jeder dies will, ſo ſteigert 
ſich naturgemäß das Verlangen, nun auch zu erfahren, 
wie und warum er zu dieſem oder jenem Votum 
gelangt ſei. Nicht verantwortlich ſeinen Wählern 
gegenüber iſt der Abgeordnete im juriſtiſchen Sinne; 
im moraliſchen bleibt er es durchaus. Nie bat ein 
öffentliches Organ ſich ſchwierig gezeigt, dem Abge⸗ 
ordneten feines Wahlbezirks feine Spalten zu er- 
ſchließen, meiſtens aber iſt vergebens darauf gerechnet 
worden, daß der Abgeordnete durch die Preſſe zu 
ſeinen Wählern ſpreche. In England, in Amerika, 
in Süddeutſchland iſt das Alles anders und die Folge 
davon iſt das regere politiſche Leben, die mannig⸗ 
fachere Anregung der Volksſchichten. Indem wir 
dieſe Bemerkungen niederſchreiben, ſprechen wir, wie 
wir im Voraus wiſſen, ſehr Vielen aus dem Herzen. — 

Bezüglich der von der ruſſiſchen Regierung an⸗ 
geregten Idee der beſchränkten Anwendung erplodirender 
Geſchoſſe iſt auch jetzt bekannt geworden, welche Stel⸗ 
lung die preußiſche Regierung genommen. Nachdem 
dieſelbe nämlich dem Projecte ihre principielle Zu⸗ 
ſtimmung gegeben, hatte fie den Gedanken ausge 
ſprochen, es möge einer von militäriſchen Sachver- 
ſtändigen zu bildenden internationalen Commiſſton 
die Aufgabe geſtellt werden, die Grenzen zu ermitteln 
und feſtzuſetzen, innerhalb welcher die Anwendung 
von Sprenggeſchoſſen, und zwar ſowohl für Geſchütze 
als Gewehre noch fernerhin ſtatthaft ſein ſoll, wobei 
natütlich den Geboten der Humanität ſo weit wie 
irgend möglich Rechnung getragen werden würde. 
Der Vorſchlag ſoll in Petersburg die beſte Aufnahme 
gefunden haben, fo daß jetzt zu hoffen ſtehe, daß die 
gedachte Commiſſion noch in dieſem Herbſte zuſammen⸗ 
treten könne. — 

Im flüldlichen Holſtein macht augenblicklich ein 
Intermezzo die Runde, welches bei dem geraden 
Weſen der Holſten ganz geeignet iſt, auch dort den 
Grafen Bismarck ſehr populär zu, machen Im 
Frühjahr d. J. that ſich eine Anzahl Hofbauern des 
großen und reichen Kirchſpiels Kaltenkirchen zufammen, 
um den nothleidenden Genoſſen in Oſtpreußen eine 
Quantität Saat⸗ Kartoffeln zu ſchenken. Die Säcke 
wurden eingeſcheffelt und abgeſandt, doch nicht, ohne 
ihnen vorher ein Avis beizugeben, das der bäuerſſchen 
Klugheit alle Ehre macht. Es wurde nämlich in⸗ 
mitten jeden Sackes etwa ein Dutzend Kartoffeln 
geſteckt, in denen wiederum ein Zettelchen vorſichtig 
verborgen und nur dem bemerkbar war, der die 
Knolle, wie bei der Saat, einzeln in die Hand nahm. 
Auf dieſem Zettelchen ſtand das Erſuchen, nach 
Kaltenkirchen in Holſtein an einen der fünf unter 
zeichneten Hofbeſitzer Nachricht zu geben, wie und 
eventuell unter welchen Bedingungen den Hilfs bedürftigen 
dies Geſchenk aus geantwortet worden ſei? Geraume Zeit 
verſtrich, ohne daß von den Kartoffeln etwas zu hören 
war, als endlich im Monat Mai ein Brief, unter⸗ 
zeichnet von mehreren Infaffen eines Ortes in der 
Nähe von Königsberg, in Kaltenkirchen anlangte, welcher 
mittheilte, welche Verwendung die ſo vorſichtig ſignirten 
Knollen erhalten und gefunden hatten. In jenem Schreiben, 
wurde nun den menſchenfreundlichen Gebern mitge- 
theilt, daß ein Comitshere jene Kartoffeln keineswegs als 
„Geſchenk“ abgegeben, ſondern für den Schffl 17½½ Sgr. 
Bezahlung gefordert habe. Denjenigen, die um 
Stundung dieſer Summe bis nach der Ernte gebeten, 
ſei dies kurzweg abgeſchlagen und die erſehnte Vie⸗ 
besgabe unbedingt nur gegen baare Bezahlung ver⸗ 
abfolgt worden ꝛc. Die darüber höchlichſt erzürnten 
betheiligten Hofbefiger in Kaltenkirchen wandten ſich 
ſofort an die rechte Schmiede, d. h. an den Bundes- 
kanzler Grafen Bismarck, indem ſie demſelben die 
ganze Sachlage darſtellten. Vor einiger Zeit iſt 
nun die Antwort des vielbeanſpruchten Staatsmannes 
eingetroffen, die den wackeren Herren in Holſtein die 
Beruhigung giebt, daß er (der Herr Bundeskanzler) 
die ſtrengſte Unterſuchung dieſes abnormen Falles 
angeordnet habe und daß von dem Meſultate feiner 
Zeit die Jatereſſenten pünktlich in Kenntaiß geſetzt 
werden würden, im Uebrigen verſichert er dieſelben 
feiner ganzen Werthſchätzung. — Leider haben die 
wohlmeinenden Geber ſich das Wort verpfändet, unter 
ſolchen Umſtänden nie wieder ein derartiges mildes 
Werk zu üben! 


An eine Anzahl ehemalig naſſauiſcher Amts⸗ 
männer iſt die Anfrage er „ob fie an ein 
Regierungscollegium in den älteren Provinzen als 
Regierungsräthe überzutreten geneigt ſeien. Aus 
Rückſicht auf das niedrige Gehalt der Regierungsräthe 
haben die meiſten Amtmänner eine ablehnende Ant⸗ 
wort gegeben. — 

In der politiſchen Stille greifen die Organe der 
Coalition nach jedem Mittel, um die nationale Poli⸗ 
tit Preußens und den auf Grund derſelben geſchaffenen 
Norddeutſchen Bund anzuſchwaͤrzen. Jetzt tanzen fie 
insgeſammt um ein allerdings recht ſchätzenswerthes 
Reſeript des baierifhen Miniſteriums über die Preſſe, 
wie um das goldene Kalb der deutſchen Südbund⸗ 
freiheil. Der preußiſche Preßdruck bietet eine neue 
Waffe gegen die Norddeutſche Entwickelung. 

Seltſamerweiſe vergißt dieſe Coalition, daß (ganz 
abgeſehen von einzelnen ebenſo gut zu vermeidenden 
Beſchlagnahmen) die preußiſche Preſſe einer Freiheit 
der Bewegung ſich erfreut, wie dieſe bisher noch nicht 
beſtanden hat. Es ſind nicht Viele, welche Gelegen⸗ 
heit haben, dieſe genauer zu beobachten. Wollten 
wir zuſammenſtellen, was alles beſonders in den 
Frankfurter Zeitungen (aber auch in Hannover und 
Kaſſel) gegen Preußen gedruckt zu leſen iſt, wie grade 
in den neuerworbenen Landestheilen die Preſſe ſich 
Angriffe erlaubt, deren Wiederabdruck in den alten 
theilweiſe ſchon deshalb unmöglich wäre, weil er die 
gewaltigſte Erbitterung hervorriefe, fo wäre die un- 
wahre Klage über Preßdeuck in Norddeutſchland bald 
verſtummt. 

Die Böswilligkeit, wir können es nicht anders 
nennen, die Gemüther immerfort aufzuregen, anftatt 
maßvoll die einigende Verſoͤhnung herbeizuführen, 
zeigt ſich vorzugsweiſe an der Sprache der Frank- 
furter Demokratie, und zwar ganz ungeſtört. Wir 
wollen nicht, daß dieſe Antaſtung der Ehre eines 
großen Staates, dem Frankfurt anzugehören jetzt auch 
die Ehre hat, durch polizeiliche Maßregeln beſchränkt 
werde, wir wollen bezeugen, daß die Kunde von ei⸗ 
nem Preßdrucke eine unwahre Verdächtigung der 
preußiſchen Politik iſt. Fern ſei von uns, der An⸗ 
ſicht zu huldigen, daß die Beſchimpfungen und Schmä⸗ 
hungen, welche die Organe der welfiſch⸗demokratiſch⸗ 
ultramontanen Preſſe ſich erlauben, nachhaltigen Ein⸗ 
fluß ausüben könnten; wir können uus nicht denken, 
daß die Beoölferung in den neu erworbenen Pro⸗ 
vinzen oder im Süden auf einer fo niedrigen Bil⸗ 
dungsſtufe ſteht, um noch ſehr lange die in der That 
widrige Rohhelt jener Organe auszuhalten. Allein 
erfteulich iſt es nicht, daß in einer Zeit, da Deutſch⸗ 
land ſich einigen ſoll, da es gilt, auch dem Auslande 
als eine geſchloſſene Schaar gegenüber zu ſtehen, da 
wir und als ein Volk hoher und feingebildeter In⸗ 
telligenz zeigen ſollen, eine beträchtliche Anzahl von 
Blättern in und außerhalb Preußens die Preßfreiheit 
benutzt, um ein Schauſpiel der ekelhafteſten Unan⸗ 
ſtändigkeit und der unbändigſten Wonne an Scandal 
zu bieten. 

Da nehmen die ſogenannten Fortſchrittsmänner 
den Mund davon voll, daß das Volk gebildet werden 
müſſe, um die Freiheit zu gewinnen, und doch find 
es grade ihre Blätter, welche ihre Spalten mit den 
widrigſten Aufreizungen und Verdächtigungen füllen, die 
dann und wann allerdings zu Beſchlagnahmen führen, 
in deren Folge ein wahrhaft lächerliches Zetergeſchrei 
über Preßotuck eridat. Das Ganze erinnert fo ehe 
an die markiſchreietiſche Demagogie, daß es kaum der 
Mühe Lohnt, mehr als eiamal darauf h nzudeuten. 
Wir thun es nicht, um Preußen rein zu waſchen, 
ſondern um darzulegen, wie dieſes ſich für deutſche 
Volksfreunde aus gebende Gelichter Alles aufbietet, 
Zwiſpalt, Zerwürfafß und Feindſchaft innerhalb 
Deutſchlands zu nähren, und es dadurch auch dem 
Auslande gegenüber herabzuſetzen und zu ſchmähen. 
Das geſchloſſene Gleichgewicht des ſiegreich ſich bahn⸗ 
brechenden Norddeutſchen Bundes bürgt uns dafür, 
daß in der Stunde der Gefahr die feſte Haud nicht 
fehlten wird. — 5 

Die franzöſiſche Regierung ſcheint unendlich das 
Bedürfniß zu fühlen, ihre unaufhörlichen Friedens- 
verſicherungen durch eine That zu unterſtützen, welche 
allerdings mehr als tauſend Kammerreden das Ver⸗ 
trauen auf die ftiedliche Situation befeſtigen würde. 
Es ſollen nämlich auf directen Befehl des Kaiſers die 
Ücberten zur foruficatoriſchen Verſtärkung der fran⸗ 
zöſiſchen Ostgrenze eingeſtellt worden fein, jene Arbeiten, 
auf welche man mit Recht als auf einen Ausdruck 
des Mißtrauens gegen Nocddeutſchland hinwies, da 
von Seiten Deutſchlaads kein Schritt geſchehen war, 
welcher ian All zrentfernteſten als eine Bedrohung der 
franzöſiſchen Grenze hätte gedeutet werden können. 
Es iſt im Intereſſe des Auſſchwunges der Induſtrie 
dringend zu wünſchen, daß dieſe Nachricht baldigſt 
ihre unzweifelhafte Beſtätigung fände. — 


Aumälig tritt das zum December nächſten ahr 


einberufene allgemeine Concil in den politiſchen 9 


dergrund. Die Frage, ob die weltlichen Souver, 

eine Verſammlung, deren Berathungen und Beſcht 
für die Intereffen ihrer Staaten von der größtes 
Bedeutung find, ohne die Einwirkung ihrer diploma 
tiſchen Vertretung laſſen ſollen, wird in den Cabin 4 
lebhaft verhandelt. Eine Vertretung der tail 
Souveräne wäre aber zu wenig und würde 5 
die katholiſchen Angehörigen Englands, Hollands * 
Preußens kaum befriedigen. Und von den katholiſche 
Souveränen ſtehen jetzt die bedeutendſten, wie der wur 
von Italien und der Kaiſer von Oeſterreich, . 
dem heiligen Stuhl in Kriegszuſtand, während Fran 

reichs Freundſchaft in wichtigen Punkten nicht gan 
ohne Zweideutigkeit iſt. Ein italieniſcher oder eis 
öſterreichiſchet Vertreter würde in Rom eine ſchwie 
rigere Stellung haben als etwa ein engliſcher oder 
preußiſcher. J 
BESTER er 

Locales und Provinzielles. 
Danzig, den 20. Juli. 


— Zum nächſten Freitag iſt eine Stadtverord“ 
netenſitzung anberaumt, in welcher der Magiſtra 
den Antrag ſtellen wird, zum Ausheben der Quellen 
bei Prangenau 45,000 Thlr. zu bewilligen und den 
Herrn Baurath Henoch zu verpflichten, ſchon im 
Herbſt d. J. mit der Arbeit zu beginnen. Da 
Waſſer iſt zum Kochen erprobt worden und ſoll nicht 
fo hart wie unfer Springwaſſer fein, mithin Ecbſen 
und andere Hülſenfrüchte gut zerſetzen. Das thut 
unſer Radaunenwaſſer aber auch, und wer einen 
zweckmäßigen Filter in feiner Haushaltung aufſtellt, 
wird ſich über daſſelbe nicht zu beklagen haben; es 
liegt hier hauptſächlich ein Mangel an gutem Trink? 
waſſer vor, und fragt ſich, ob das Prangenauet 
Quellwaſſer die Zufuhr eines ſolchen aus Pelonken 
und Hermannshof unnöthig machen wird. Von der 
Bequemlichkeit der Waſſerleitung in die Häuſer wollen 
wir einftweilen noch abſehen, dazu gehören noch Jahre, 
und wenn bis dahin die jetzige Hypothetennoth unſe“ 
rer Hausbeſitzer nicht gehoben iſt, ſo werden die 
meiſten derſelben an dergleichen koſtſpielige Einrich“ 
tungen nicht denken können. Die ganze Angelegen⸗ 
beit bedarf mithin einer ſehr eingehenden und reiflichen 
Erwägung Seitzus der Vertreter unſerer Kommune, 
namentlich auch ob der Erguß der Quellen 
Prangenau ein conftanter bleiben wird. a 


— Ueber die „Vineta“ erhalten wir aus dem 
Briefe eines an Bord derſelben Befindlichen folgende 
Mittheilung: „Die „Vineta“ war noch mit der Re⸗ 
paratur der bedeutenden Schäden, welche ſie auf der 
Fahrt nach Japan erhalten, beſchäftigt, als ſchon 
der pteußiſche Geſandte in Pokuhama, Hr. v. Brandt, 


der ſeine Stellung und Sicherheit durch die Unruhen 


auf Nipphan gefährdet ſah, den Kapıtän Kuhn er? 
ſuchte, ihm zum Schutz 150 Mann nach Japan za 
ſenden. Der Kapitän, dem eine ſchon vor längere 
Zeit erhaltene Ordre aufgab, nach Haufe zurückzu- 
kehren, glaubte dieſem Verlangen nicht nachkommen 
zu dürfen, und erſt als die nächſte Poſt von Japa 
ihm wieder einen Brief des Gefandten zuführte, in 
welchem derſelbe feine Lage als wirklich gefahrve 
darſtellte und ihn dringend bat, nach Kanagawa zu 
rückzukehren, mit der Verſichetung, er (der Geſandte 
nähme ale Berantwortlichkeit auf ſich, beſchloß KR 
pitän Kahn, der Bitte des Herrn zu willfahren, 
Am 9. März verließ die „Vineta“ das Dock, war 
bis zum 22. März ſeeklar, fo daß der Geburtstag 
des Königs in üblicher Weiſe gefeiert werde 
konnte, und ging am 24. deſſelben Monats 
Se. Nach einer glücklichen Reife von 6 Tagen et“ 
reichte fie, alſo am 30. März, den Hafen von Kang“ 
gawa. Sofort war der Gefandte an Bord, um de 0 
Kapuän feine Freude, ſowie feinen Dank für d 
ſchnelle Erfüllung feiter Bitte aus zuſprechen. Bo = 
der Mannſchaft wurde er allerdings nicht mit be 
freundlichſten Blicken betrachtet, da ſie ja durch die 
Zwiſchenſpiel die Erfüllung ihrer Hoffaund, 
bald nach Haufe zurückzukehren, in unbeſtimme 
Ferne hinausgerückt ſah. Das Detachement 
ſoldaten wurde ſogleich ausgeſchifft, 
noch 80 Matroſen, die der Geſandte zu 
Schutze nöthig zu haben glaubte. Da die bald 
niſſe in Japan jedoch keine Miene machten, ſich n= 
zu ändern, hielt Kapitain Kuhn nach fünfwöchen 
lichem Aufenthalte in Yokuhama es für feine PT, 
ſeiner früher erhaltenen Ordre Folge zu leiſten, u 
er verließ, ſehr zum Bedauern des Geſandten, lack 
5. Mai den Hafen. Die Reiſe war eine ſehr 8 
liche und ſchnelle, denn die „Vineta“ erreichte auf 
10 Tagen Hongkong, um ſich dort nur 2 Tage 
zuhalten und dann die Rückceiſe fortzuſetzen. 


Ver 
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* Die Corvette „Auguſta“, welche in Plymoulh 

ii laufen und in Kiel erwartet wurde, wird nicht 

Ze eintreffen, ſondern von Plymouth aus in die 

merikaniſchen Gewäſſer zurückgehen. 

Ib Es wird bekannt gemacht, daß im laufenden 

re 1868 junge Leute in die Schiffs jun gen- Ab» 
ge ung der Bundes ⸗Kriegs Marine nicht mehr auf⸗ 
genommen werden können. 

8 Der Minifter des Innern hat in einem Reſkript 

fi chieden, daß, wenn irrſinnig gewordene Preußen 

ho länger als zehn Jahre im Auslande aufhalten, 

e ihrer Eigenſchaft als preußiſche Unterthanen noch 

80 verluftig gehen; ebenſo bleibt die preußiſche 
taatsangchörigkeit auch den Frauen ſolcher Irrſtanigen. 

Arm In einem andern Reſeripte beantwortet der Mi 
ifer die Frage, ob eine Perſon, die einen doppelten 

zohnſitz hat, mit Zuſchlägen zur Staats-, Klaſſen⸗ und 
ommenſteuer an demjenigen Orte herangezogen 
erden könne, wo ſie die gedachte Staatsſteuer be 

bail, reſp. zu derſelben veranlagt ifl. Die Antwort 
utet: „Es muß die Betheiligung mehrerer Communen 

— den Zuſchlägen, denen eine ſolche Perſon zu 

* terwerfen iſt, für zuläſſig erachtet werden. Hat 

e Perſon einen doppelten Wohnſitz, fo kann fie 

b Staats-, Klaſſen⸗ und Einkommenſteuer nach 

. reſp. der Steuerbehörde Ermeſſen an dem 
den oder andern Orte veranlagt werden.“ 

8 Der Königl. Regierungs - Bau Inſpector 

* Krämer if zum Königl. Regierungs⸗Baurath 
Wiesbaden befördert und der Königl. Forſtmeiſter 

di. Janiſch (früher hier) daſelbſt zum Königl. 
berforſtmeiſter ernannt worden. 

— Der Appellations⸗Director v. Stockhauſen 

Maasberg iſt zum Vice⸗Präſidenten des oſtpreußi⸗ 
N Tribunals in Königsberg ernannt. 

2 Im preußiſchen Staate exiſtiren im Ganzen 
Nr Gymnaſien, 27 Progymnaſien, 64 Realſchulen 
IM Ordaung, 14 Realfgulen 2. Ordnung und 47 

N gar Bürgetſchulen. Davon find in der Provinz 

ten Gymnaſten 22, und zwar: das Friedrichs⸗ 

5 egium, Altſtädtiſche und Kneiphöſiſche G. zu 

5 N nigsberg, ferner in Memel, Braumsberg, Raſtenburg, 

Fohenſtein, Röſſel, Gumbinnen, Jaſterburg, Tufit, 

wich, Danzig, Neuſtadt, Elbing, Marienburg, Ma⸗ 

. uwerder, ulm, Thorn, Conitz, Dt.⸗Crone und 

kaudenz; Progymnafien keins; Realſchulen 1. O. 9, 

i * zwar: Städtiſche Realſchule und die Burgſchule 

hr önigsberg, ferner die Realſchulen zu Wehlau, 

M ſterburg und Tilfit, Johannisſchule und Petriſchule 

A Danzig, ſowie die Realſchulen zu Elbing und 
Nuran Realſchulen 2. O. keine; endlich höhere 

gerſchulen 6, und zwar: in Pillau, Bartenſtein, 
binnen, Jenkau, Culm und Marienwerder. 
— [Hoher Werth der Sortirung des 

Aaatgetreides.] Die landwirthſchaftliche Lehr⸗ 

Malt zu Worms hat im vorigen Herbſte in Rück. 
t auf die geringe Qualität des 1865er Weizens 
dahrfach angeregt, den zur Saat beſtimmten Weizen 
er durch Sortirung von den Körnern mit ge⸗ 

Fun Keimkraft zu befreien. Auch find in dieſer 
Ma mehrere vergleichende Verſuche in Gang 

dent worden, die jetzt ſchon einen ganz außeror- 

lachen Unterfhied zeigen. Ein Feld von ganz 
licher Beſchaffenheit wurde zur Hälfte mit 

When beſäet, wie ihn das Sieb gab, 

Szere Hälfte aber erhielt Weizen don verſelben 

War und in gleicher Menge, d. h. dem Gewichte 

f- nur mit dem Unterſchiede, daß derſelbe vorher 

lac einer Sortirungsmaſchine von den kleinen und 

len en Körnern befreit worden war. Obwohl es 
delt Zweifel iſt, daß die erſte Hälfte der Zahl nach 
fi mehr Körner erhielt, als die zweite, fo erfreut 
den doch. heute die letztere Hälfte einer viel vollkom⸗ 
ag ken Beſtockung, ſowie eines weit üppigeren Grüns 
in die erſtete Hälfte. Wir zweifeln nicht, daß auch 

Do ferneren Entwickelung dieſe letztere Hälfte die 

thand behalten und einen reicheten Ertrag bringen 

Une, Wenn wir ſchon gegenwärtig des auffallenden 

um ſchiedes gedachten, ſo geſchah dieſes lediglich, 

der de Herren Lannwirthe zu ermuntern, auch bei 
deg dald erfolgenden Herbſtbeſtellung zur Sortirung 
„Baatgutes zu ſchreiten. 

ar (Victoria Theater.] Da Fräul. Glenk an 

Ib ba dartnädigen, nervöſen Geſichtsleiden erkrankt tft, 

Nalf ate die Direction als Eniſchädigung für die aber 
für de Aerderung des Repertolrs vier allerlievſte Stücke 

Jolleg n gestrigen Abend gewählt und dadurch ein recht 

N di her erzielt. „Ein unſchuldiger Diplomat“, bereits 
d einen wat gegeben, iſt mit Recht ein Preisluſtſpiel, 
de G. wahren Wertd bat und deſſen feine und geift- 
0 e günfki ng ihm auch vor dem ſtrengſten Publikum 
. ut wies f ufnahme ſichert, zumal wenn die Nollen 
der Er, dier beſetzt find. Der Schwank „Hobe Säfte 

den, Tem und Elephant“ gab viel Stoff zum 

darſchad * Schaumburg feine Partie als Reiſe⸗ 
ußte 8 nes Fürſten, ſehr charakteriſtiſch auszuſtatten 
Sräul. Oskar ais Bauermädchen Dörtde mit 


die 


einer Zungengeläufigkeit ä la Ottilie Gen ée das 
Liebespaar protegirte und Herr Mütze mit feinem vor- 
züglichen mimiſchem Talent , die ungeſchickte Regierungs⸗ 
maſchine“ alias Amtmann Brenner echt conterfeite und 
dadurch das Räthſel löſte, wie es möglich wäre, eine 
„Excellenz“ gaftli fo zu behandeln, wie dies für einen 
Elephanten beſtellt worden. — „Fortunios Lied“, komiſche 
Operette von Halevy mit Offenbach'ſcher Muſik fand vielen 
Beifall, da Auge und Ohr in gleich hohem Grade be⸗ 
friedigt wurden. Die reizende Scenerie, das elegante 
altdeutſche Coſtüm des Advokat Fortunio'ſchen Ehe. 
paars, jo wie der jungen Federfuchſer (dargeſtellt 
von Damen) die hübſchen Geſangseinlagen und die 
einſchmeichelnde Muſik machten einen ſehr vor⸗ 
theilhaften Eindruck auf das Auditorium. 
Ganz beſonders gut gelangen die Solopartbien von 
Fräul. Sommer „Ich bin der kleine Advokat“ und 
von Frau Kullack „Was ich ſo tief empfunden“, ferner 
das Duett der Frau Kullack und des Fräul. Gerlach 
„Ach, wie iſt fie doch jo ſchön“, wofür das Publikum 
durch reichlichen Applaus ſich dankbar bezeigte. Das 
letzte Stück „Der Zigeuner“, oder: „Die Macht der 
Muſit“ ſetzte jedoch dem Ganzen die Krone auf, denn 
„der Zigeuner Peti“ wurde von Hrn. Stiba mit einer 
Bravour geſpielt, daß dieſe Rolle national und genial nicht 
würdiger repräfentirt werden könnte. Die Freiheitsltebe, 
die wilde Leidenſchaftlichkeit und Eigenthümlichkeit, welche 
dieſes Nomadenvolk charakteriſiren, wurden von dem Dar⸗ 
ſteller mit einer Begeifterung ausgeprägt, daß wir nicht 
nur ein Genrebild nach der Intention des Verfaſſers 
vor und ſahen, ſondern vielmehr einen jener umbeim- 
lichen Gäſte aus der heimathlichen Geſpannſchaft, der 
hier, aber in veredelndem humanen Sinne, unſer Mit 
gefühl in hohem Grade erregt. Hr. Skiba wurde für 
feine gediegene Leiſtung mit ſtürmiſchem Applaus über- 
ſchüttet und durch allſeitigen Hervorruf belohnt. 


— Auf dem hieſigen alten Bahnhof wird das 
Fundament zu einem Hebe- und Wiegekrahn gelegt, 
welcher zur Aufſtellung bereits fertig daliegt. Mehrere 
kurze Schienenſtränge nach der Wallſeite an der 
Steinſchleuſe ſollen beim Entladen der Waggons 
förderlich ſein und eine gepflaſterte Fahrſtraße die 
Abfuhr per Achſe vermitteln. 

— Wie unter den Schülern in hieſiger Stadt, ſo 
ſcheint auch bei deren Kollegen in Holland das 
Cigarrenrauchen recht beliebt zu werden. Der Cigar 
renfabrikant Tomſen in Amſterdam kündigte deswegen 
in dem dort erſcheinenden Handelsblatte Nachfolgendes 
an: „Da es ſich gezeigt hat, daß jetzt auch ſchon 
die kleinen Jungen Cigarren zu rauchen wünſchen, 
ſo habe ich in meiner Fabrik ganz vorzüglich feine 
für das zarte Alter erfunden. Die Eltern können 
ganz unbeſorgt ſein, wenn ihre Knaben ſolche nach 
Hauſe bringen. Sie werden wie die gewöhnlichen 
geraucht, nur daß dieſe Cigarren die Eigenſchaft haben, 
den dummen Jungen dergeſtalt die Lippen anſchwellen 
zu machen, daß ſie gewiß in Jahr und Tag nicht 
wieder an's Rauchen denken ſollen. Dieſe Cigarren 
ſind übrigens beiſpiellos billig. Man bittet um 
Zuſpruch.“ 


— Die alljährlich in den Sommermonaten unter 


‚ Kindern, die ſich in den erſten Lebensjahren befinden, 


herrſchenden Durchfälle und Brechdurchfälle zeigen 
gegenwärtig eine außerordentliche Verbreitung und 
führen oft ſchon binnen wenigen Tagen den Tod der 
Kinder herbei. 
kungsfälle, beſonders bei Kindern, welche nicht an der 
Bruſt genährt werden, trotz aller ärztlichen Bemü⸗ 
hungen tövtlih enden, fo kann doch in der Mehrzahl 
der Fälle durch zeitiges ärztliches Einſchreiten der 
Tod abgewendet werden. Es werden daher Eltern 
und Pfleger darauf aufmerkſam gemacht, daß, ſobald 
ihre Rinder an Durchfällen erkranken, es dringend 
nothwendig iſt, einen Arzt zu Rathe zu ziehen. Wer 
in ſolchen Erkrankungen auf Hausmittel ſich verläßt, 
oder ſich damit tröſtet, „die Krankheit komme von 
den Zähnen“, und nichts thut, der verſäumt die Zeit, 
in der die Rettung ſeines Kindes noch möglich war, 
und witd ſpäter auch durch die beſte ärztliche Behand» 
lung den Tod des Kindes nicht mehr abwenden können. 

— Wie eine preußiſche Bezirksregierung ausſieht 
und was fie zu ihrem Büreaubedarf konſumirt, 
darüber giebt ein Korreſpondent folgende nicht un⸗ 
intereffanten Aufſchlüſſe: „An der Bezirksregierung zu 
Marienwerder ſind „Ein Hundert und zwanzig“ Be⸗ 
amte beſchäftigt. Darunter: 1 Präſident, 4 Ober⸗ 
Regierungstäthe als Dirigenten der vier Abthei⸗ 
lungen, 1 Oberforſtmeiſter, 10 Regierungsräthe, 1 
Konſiſtorialrath, 2 Regierungsbauräthe, 1 Regierungs ⸗ 
Medizinalcalh, 1 evangeliſcher und 1 katholiſcher 
Schulrath, 3 Forſtmeiſter, 8 Regierungs- Aſſeſſoten, 
1 Oekonomie Kommiſſarius, 1 Landbaumeiſter, 1 
Oberförſter » Kandidat, der eine Forſt⸗ Aſſeſſorſtelle 
verwaltet; ferner 1 Geundſteuerkataſter⸗Inſpektor, 1 
Landrentmeiſter, der Vorſteher der Regierungshaupt⸗ 
kaſſe iſt, 15 Regierungsſekretäre, 1 Kataſterſekretär, 
8 Aſſiſtenten, 8 Kaſſenbeamte und 30 Supernu⸗ 
merare; außerdem werden 6 Kanzliſten und 6 Kanz⸗ 
leidiätare beſchäftigt und 1 Botenmeiſter und 
8 Boten ſind für den äußern Dienſt thätig. Zur 


Wenn auch viele derartigen Erkran⸗ 


Pariſer Platz hinaustönte. 


Beheizung der Lokale, 
hundert und zwanzig Herren des Tages Laſt 
und Hitze zu bewältigen haben, werden jähr⸗ 
lich 150 Klafter Torf, 15 Klafter Buchenholz und 
170 Klafter Kiefernkloben verbrannt. An Schreib⸗ 
materialien werden jährlich u. A. konſumirt: 51 Ries 
allerfeinſtes, 325 Ries feines und 400 Ries Konzept 
papier. Zum Beſchreiben dieſes Papierſtoßes werden 
verwandt: 1500 Stück Federkiele, 20 Gros Stahl⸗ 
federn und 8 Dutzend Blei- und 3 Dutzend Roth⸗ 
ſtifte. Zum Verſchließen der Briefſchaften ꝛc. ge⸗ 
hören 35 Pfund Mundlack, 30 Pfund feiner und 
100 Pfund mittelfeiner Siegellack, und der Seiler 
muß 375 Pfd. Bindfaden zum Verpacken der Akten⸗ 
flücke liefern.“ 

— Da bei der Einſtellung der Armee⸗Et ſatzmann⸗ 
ſchaften es ſich herausgeſtellt hat, daß viele Indivi⸗ 
duen aus der Provinz Poſen jeder Schulbildung 
entbehren, fo macht der Cultusminiſter in einem Re⸗ 
ſeript die dortige Regierung hierauf aufmerkſam und 
fordert ſie auf, eine ſcharfe Controlle über die in das 
ſchulpflchtige Lebensalter tretenden Kinder zu führen 
und eine energiſche Verfolgung der Schulverſäumniſſe 
ſich angelegen ſein zu laſſen. 


Vermiſchtes. 


— Nach einem ſtatiſtiſchen Ausweiſe kamen von 
den während des Feldzuges von 1866 der preußi⸗ 
ſchen Armee in die Hände gefallenen 486 feindlichen 
Geſchützen und 31 Fahnen und Standarten, deren 
je 174 und 11 allein auf den Schlachttag von König⸗ 
grätz, worunter ſich wiederum 113 Geſchütze und 
4 Fahnen befanden, deren Eroberung unter der hart⸗ 
näckigſten Gegenwehr erfolgt war. 

— Eine ebenſo ſeltene als ergreifende Scene 
ereignete ſich am vorigen Donnerſtage in einer Kirche 
Berlins. Ein Brautpaar hatte ſich daſelbſt mit den 
eingeladenen Zeugen zur Trauung eingefunden, und 
wollte man eben vor den Altar treten, als plötzlich 
die Braut in ein heftiges Jammern ausbrach und 
zugleich auf das Beſtimmteſte erklärte, ſich nicht 
trauen laſſen zu wollen. Natürlich entſtand unter 
den Anweſenden eine allgemeine Aufregung und Alle 
draugen in die Braut um Aufklärung ihres Benehmens. 
Jetzt ſtellte ſich denn heraus, daß ein junger Mann 
von den verſammelten Trauzeugen, welcher ſowohl 
mit den Berhältniffen als den Geſinnungen des Bräu⸗ 
tigams näher vertraut war, der Braut erſt in dieſem 
Augenblicke mitgetheilt hatte, daß ihr künftiger Ehe⸗ 
gatte keine Neigung für ſie hege, ſie vielmehr lediglich 
ihres Vermögens halber heirathe, derſelbe übrigens 
auch in ganz derangirter Lage ſich befinde und alle 
über ſeine günſtigen Verhältniſſe bisher gemachten 
Angaben, ins beſondere die über den Beſitz eines 
Grundſtücks, leere Vorſpiegelungen wären. Trotz 
aller Bemühungen der Ehrengäſte und der dringenden 
Einwendungen des Bräutigams verblieb die Braut 
bei ihrem Entſchluſſe und Jeder ging, wie er ge⸗ 
kommen war. 

— Es war eine dunkle, kalte Dezembernacht. Still 
lag das jedem Berliner bekannte Haus des Meiſters 
Meyerbeer auf dem Pariſer Platz der Haupt⸗ und 
Reſidenzſtadt Berlin, umgeben von tiefem Schweigen. 
Ja der zweiten Etage ſchlief der unſterbliche Kom⸗ 
poniſt, der noch ſpät in den Abend hinein an ſeiner 
„Afrikanerin“ geſchaffen hatte. Plötzlich wurde heftig 
an der Klingel des Portiers geriffen, daß die Glocke 
ſchrillend durch das ſtille Haus klang und auf den 
Der Portier erwachte 
und zündete feine Lampe an. „Wer mag zu ſo un⸗ 
gewohnter Stunde ſtören?“ fragte er ſich, blickte 
fröſtelnd aus dem Fenſter und ſah einen ihm unbe⸗ 
kannten Mann im Reiſepelz ungeduldig an der ver⸗ 
ſchloſſenen Thür ſtehen und den Schnee mit ſeinen 
Pelzſtiefeln ſtampfen. „Ich muß Maeſtro Meyerbeer 
ſprechen“, rief derſelbe dem Portier, der geöffnet 
halte, in fürchterlichſtem Deutfch entgegen. „Bingen 
Sie mich zu ihm!“ „Der alte Herr ſchläft“, ſagte 
zaudernd der Portier. „Ich darf ihn erſt um 8 Uhr 
wecken.“ Der Fremde ließ ſich nicht abweiſen. Der 
Portier führte ihn in die zweite Etage. Meyerbeer war von 
demfärm erwacht. „Was giebt's 2“ fragte er den leiſe an 
das Bett tretenden Portier. Der Fremde nahm gar 
keine Rückſicht auf den grauſam geſtörten General- 
Muſildirector, eilte gleichfalls an das Bett und ſchob 
den Portier bei Seite, der kaum Zeit hatte, die ihm 
unten an der Thür von dem Beſucher gegebene Karte 
auf das Nachttiſchchen zu legen. Der Fremde nannte 
ſeinen Namen, Meyerbeer reichte ihm entzückt die 
Hand und hieß ibn herzlich willkommen. Der Be⸗ 
ſucher hielt ſich nur einige Stunden in Berlin auf 
und hätte es ſich nie vergeben, wenn er nicht wenige 
ſtens, wie er ſich ausdrückte, feinem großen Vorbild 
die Hand gedrückt hätte. Dies war nun geſchehen, 


in welchen dieſe Ein⸗ 


der Fremde entfernte ſich, das Haus ward wieder 
ſtil, Meyerbeer ſank in die Kiffen zurück und ſchlief 
ruhig weiter. Am andern Morgen trat der Portier 
wieder in das Zimmer Meyerbeer's. Dieſer er⸗ 
wachte. „Ich habe unruhig geſchlafen“, ſagte er 
verdrießlich, „mir träumte, es ſei Lärm im Hauſe 
und Jemand in meinem Zimmer geweſen. Darüber 
wachte ich auf und ſchlief erſt nach einer halben 
Stunde wieder ein.“ Der Portier gab ihm lächelnd 
die Viſitenkarte, die noch auf dem Tiſchchen lag. 
Meyerbeer las ganz erſtaunt: Verdi! Der heiß 
blutige italieniſche Komponiſt war auf der Durchreiſe 
nach Petersburg in Berlin und glaubte eine Pflicht 
der Pietät erfüllen zu müſſen. Meyerbeer hatte Alles 
für einen Traum gehalten. Das konnte man ihm ver⸗ 
zeihen — es war ſechs Monate vor ſeinem Tode. 

— In St. Wendel bei Köln iſt ein Kind weibli⸗ 
chen Geſchlechtes geboren, welches zwei Geſichter, d. h. 
doppelte Augen, doppelte Naſe, doppelten Mund 
hatte und infolge letzteren Umſtandes mit zwei Stim⸗ 
men ſchrie. Dasſelbe lebte nach der Geburt noch 
drei Tage. 

— Schiller hatte in Mannheim vielen Umgang 
mit dem nachmaligen Hofſchauſpieler Müller in 
Wien und brachte dort manchen Abend in der Geſell— 
ſchaft der Mannheimer Schauſpieler und der Gattin 
Müller's zu; wenn die andern ſich aber entfernten, 
forderte er mehrmals noch Wein, Kaffee, Dinte und 
Papier, und ſchrieb die Nacht hindurch mehrere 
Scenen zu ſeiner Tragödie: „Kabale und Liebe“. 
Müller fand ihn dann gewöhnlich des Morgens in 
ſeinem Zimmer auf einem Lehnſeſſel in einer Art 
von Starrkrampf, ſo daß er ihn einmal wirklich für 
todt hielt. Die Gattin des Schauſpielers Beck fragte 
ihn einſt, ob ihm nicht die Gedanken ausgingen, 
wenn er ſo die ganze Nacht dichte? „Das iſcht nicht 
anders,“ antwortete Schiller, der damals noch ganz 
den breiten ſchwäbiſchen Dialekt ſprach, „aber 
ſchaun's, wenn die Gedanken ausgeh' n, da mal ich 
Röſſel.“ In feinen Manuſcripten find auch ganze 
Seiten, auf welchen er nichts als kleine Pferdchen 
und Männchen gekritzelt hat. Wenn Madame Beck 
in der Folge irgend eine Stelle in Schiller's Ar⸗ 
beiten nicht gefiel, fragte ſie ihn ſcherzend: „Da 
haben Sie wohl Röſſel gemalt?“ 

— [Wenzel Scholz und die Straßen- 
Räuber.] Der Komiker Wenzel Scholz hatte in 
fideler Geſellſchaft im Hotel „Zum Erzherzog Karl“ 
in Wien ſoupirt und ging erſt um Mitternacht nach 
Hauſe. Als er in der rauhen, finſteren Winternacht 
ohne Begleitung über das menfchenleere Glacis feiner 
Wohnung zuſchritt, ſtanden plötzlich, wie aus der 
Erde aufgetaucht, zwei zerlumpte, baumlange Kerle 
vor ihm und fielen, wie weiland Meiſter Graſel 
und ſein Geſelle, über ihn her. „Heda, guter 
Freund, wir brauchen eine volle Brieftaſche, eine 
hübſche Uhr, goldene Ringeln und einen warmen 
Winterrock!“ rief der Eine. „Sein's ſo gut und 
helfen's uns mit dieſen Kleinigkeiten aus der Noth!“ 
fügte der Andere mit gedämpfter, aber feſter Stimme 
hinzu, indem er den Komiker bei der Bruſt 
hielt. „Rucken's heraus, und wenn es Ihnen 
etwa einfallen ſollt', ein Biſſel laut zu proteſti⸗ 
ren, fo hab'n wir da ein Paar ſcharfe Meſſer, mit 
denen wir Euer Gnaden ein Biſſel zur Ader laſſen 
oder ganz ſtumm machen müßten.“ „Das wird 
nicht nothwendig ſein, Leuteln“, ſagte Scholz ge⸗ 
müthlich. „Wir können uns ja in Friede und Ein⸗ 
tracht mit einander verſtändigen. Plündert mich ganz 
nach Belieben, es wird mir ein außerordentliches 
Vergnügen ſein.“ Der Klang dieſer Stimme ſchien 
die beiden Wegelagerer zu verblüffen, denn ſie zogen 
eiligſt ihre Hände von dem Manne zurück, den ſie 
zu berauben im Begriffe waren. In dieſem Augen⸗ 
blicke brach der volle Mond aus einer dunkeln Wolke 
und beleuchtete dienſtfertig das Geſicht des Komikers. 
„Der Teuxel, das iſt ja unſer Wenzel Scholz!“ 
riefen verblüfft und überraſcht die Straßenräuber. 
„Zu dienen, meine Herren! ich bin ſehr erfreut, 
Ihre Bekanntſchaft gemacht zu haben. Aber haben 
Sie die Güte, mich geſchwinde auszurauben; denn erſtens 
iſt es ſakriſch kalt, und zweitens könnte uns eine Patrouille 
überraſchen, was ich unendlich bedauern würde.“ 
„Unſern Scholz ausrauben, der uns ſchon fo viel 
Vergnügen g' macht hat? unſern g'ſpaßigen Scholz! 


Na, eher ließen wir uns die Hand abhacken, alle 2 


Zwei.“ „O bitte, bitte recht ſehr, beſchämen Sie 
mich nicht, meine verehrten Herren. Aber viel hätten 
Sie fo nicht bei mir gefunden. Zwei blanke Zwan⸗ 
ziger find des Fauſtes ganze Habe. Da find fie, 
Es wird mich ſehr freuen, wenn Sie ein Glaſel auf 
meine Geſundheit leeren.“ „Plauſchen's nicht und 
ſtecken's Ihre paar Zwetſchken ein. Kommen's, wir 


geſchieht. Es ſtehen noch fremde Kollegen von uns 
auf'm Anſtand, die Sie vielleicht nicht kennen. Kom⸗ 
men's und geben's uns die Arm: Wir ſind ja Ihre 
Freund', alter Spezi, und wer unſerem Scholz nur 
ein Haar krümmt, hat aus dem letzten Loch gepfiffen!“ 
Die beiden Spitzbuben nahmen den beliebten Komiker 
in die Mitte und führten ihn, ganz gemüthlich plau⸗ 
dernd, nach Hauſe. 

— Eine amerikaniſche Zeitung bringt folgende 
kurze Schilderung Pittsburger Lebens: Pittsburgs 
Bewohner können nur außerhalb der Stadt Luft 
ſchöpfen. Sie leben von Kohlenrauch und herum⸗ 
fliegender Aſche. In der erſten Stunde unſres 
Dortſeins hatten wir ſieben Tonnen Rauch einger 
athmet. Das Volk dort athmet Rauch, ißt Rauch 
und führt ihn mit ſich in der Taſche herum. Es 
iſt ſiebenundzwanzig Jahre her, ſeit Pittsburg von 
einem Sonnenſtrahl erwärmt oder erreicht worden iſt. 
Die Damen gebrauchen Rauch und Kohlenſtaub, um 
ihren Teint zu ſchützen. Kleine Knaben und Mädchen 
ſtehen mit naſſen Beſen und Schwämmen an den 
Straßenecken, um die Leute zu waſchen. Es giebt 
dort keine eigentlichen Weißen. Am Fenſter der Poſt⸗ 
Expedition kann der Beamte die Leute nur an ge 
wiſſen Zeichen erkennen, da er vor den Rauchwolken 
nicht die Geſichter ſehen kann. Ein kleiner Knabe 
konnte auf der Straße ſeinen Vater nicht finden, der 
nur ſechs Schritte voraus war. Jedermann trägt 
Trauer in Pittsburg. Männer küſſen andere Frauen 
nur, weil ſie nicht ſehen können, wo die eignen ſind. 
Weißes Bettzeug kennt man in Pittsburg nicht, durch 
jedes offene Fenſter ſtrömt Rauch und Kohlenſtaub 
in die Zimmer. Vor einigen Jahren fiel dort ein⸗ 
mal Schnee, kam aber grau zur Erde. Um ſich die 
Hand geben zu können, muß man eine Laterne an⸗ 
zünden, damit man ſieht, was man faßt. Auf der 
Straße fühlt man ſich den Wänden entlang, und 
leſen kann man nur wie die Blinden mit erhöhten 
Buchſtaben. Schwarzes Tuch macht man mit Spinn⸗ 
weben, die ausgehängt werden, bis Rauch und Staub 
ein feſtes Gewebe daraus machen. Man rollt den 
Rauch, ſüß gemacht, auf Stangen und verkauft ihn 
als Lakritzen. 

— Auf einem Balle, wo der Tanzſaal für die 
Menge der Tanzenden nicht ausreichte, ſagte ein 
Tänzer zu ſeiner Tänzerin, ſich das Geſicht mit dem 
Taſchentuche trocknend. „Es iſt unerträglich heiß, ich 
ſchwitze wie ein Eſel; ſchwitzen Sie, mein Fräulein, 
nicht auch ſo?“ — „Nein“, verſetzte dieſe, „ich ge⸗ 
höre ja zu einem andern Geſchlechte.“ 

— [Aufrichtigkeit.] Bettler: Ich bitt’, ſchönſter 
Herr, um etwas Kleines. Herr X.: Pad’ er ſich. — 
Wie der Lump ausſieht! Bettler: Aber ich bitte, 
ich kann doch zum Betteln nicht meinen neuen Sonn ⸗ 
tagsrock anziehen. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


8 2 b 
8 5 nö der Wind und Wetter. 
a 5 ar. Linien. n. Reaumur. N 
19/110 336,61 ＋ 23,8 ſt ganz flau, hell u. wolkig. 
200 8| 335,15 17,0 Weſt mäßig, do. 
12 Nachts Gewitter. 
335,70 17,2 | Weft lebhaft, bewölkt. 


Markt- Derigt, 
Danzig, den 20. Zuli 1868, 

Weizen war am heutigen Markte wieder in ganz 
gedrückter Stimmung; nur 15 Laſt fanden zu nachge⸗ 
benden Preiſen Käufer und erreichte bunter 126. 124/564. 
A 617. 600; gewöhnlicher 11868. 2535; abfallender 
10766. 2. 430 pr. 5100 &. 

Roggen ſehr flau und nur bei Kleinigkeiten an 
Conſumenten zu billigern Preiſen langſam abgeſetzt. 
1228. n 121/214 , 14; 1158. 2.370 
pr. 4910 2%, 

Gerſte, kleine 10324. ZZ. 324 pr. 4320 &, 

Futter Erbien begehrter und nach Qualite 
Jg. 225. 415 pr. 5400 44. bezahlt. 

Oelſaaten mäßig zugeführt, ind in ſchöner trok⸗ 
kener Waare eber etwas befier zu notiren, und zwar 
für umgeſetzte 90 Laſt Rübſen 7 513.510. 495.444 
und für 13 Laſt Rapps ZZ 516.510. 507 pr. 4320 7%, 

Spiritus nicht am Markt. 


Courſe zu Danzig am 20. Juli. 


Brief Geld gem. 
6.233 — — 


London 3 Monat e 2 ji 
Amfterdam kurz 1434 — — 
F ea er 
BrIO SS SRONGE I ie else rien. 811 — — 
Staats⸗Schuldſcheinrne 831 — — 
Weſtpreußiſche Pfand-Briefe 4% 834 — — 
do. do. 4% 9141 — — 


Angekommene Fremde. 
Engliſches Haus. 
Graf v. Kalnein n. Gattin a. Berlin. Ober. Amt⸗ 
mann Hagen n. Gattin a. Sobbowitz. Dr. phil. Fiſcher 
d. Breslau. Die Kaufl. Daber a. Breslau, Melzer aus 


Hotel du Nord. 

Die Rittergutsbeſ. v. Uslar a. Dargau u. 8 
a. Pinſchin. Frau Rittergutsbeſ. v. Waldow n. Serie 
Tochter a. Mebrentbin. Die Guts bef. Krieg n. Gan, 
a. Goſchin u. Jochans n. Sohn a. Poſen. Dr. v. — 
nowsky u. Gapitain Lebmann a. Berlin. Fabrikbeſiz 
Elsner a. Spremberg. Die Volontaire Gebrt u. Sri: 
und Inſpector Lenbardt a. Mellin. Die Kauft. Hit 
feld n. Gattin a. Thorn u. Kokosky a. Königsberg, 

Hotel de Berlin. 6E 

Fabrikant Schmidt nebſt Gattin a. Halle a. 1 
Dr. Gaub n. Sobn a. Stolp. Frl. Müller a. Martes 
burg. Die Kaufl. Drahn a. Waldenburg, Pinezower 5 
Breslau, Magnus, Küſter, Reine, Reuter, Heine un 
Michelſohn a. Berlin, Goldftein a. Bütow, Frledlände 
u. Bütow a. Gutſtadt. 

Walter's Hotel. 

Ober⸗Reg.-Rath Siehr n. Gattin a. Gumbiuntg, 
Pfarrer Scheelen u. Stadtrath Fröſe a. Brühl. Gut 
bei. Breltſchneider a. Wiekerau. Gutspächter Maſch 
n. Familie a. Piſchnit. Beamter Sccimmelpfennte f. 
Plotzk. Steindruckereibeſ. Heſſe a. Berlin. Die Kau 1 
Burdinski u. Reich a. Inſterburg, Oelsner a. Berli 
u. Levy n. Gattin a. Königsberg. 

Schmeljer's Hotel zu den drei Mohren. 

Die Rittergutsdeſ. Hehring a. Mirau u. Zelztow 
n. Gattin a. Barſen. Die Lehrerinnen Frl. Träger , 
Frl. Mithene a. Berlin. Ober-Inſpector Hack a. Marlen 
werder. Die Kaufl. Buchmann a. Nürnberg, Schultz 4. 
Mannheim, Frank a. Berlin u. Böhmert a. Antwerpen 

Hotel d' Oliva. f 

Die Rentiers Trautmann a. Lübeck u. Köhler au 
Berlin. Gutsbeſ. Bernhardt n. Familie a. Biezcheme, 
Candidat Heinrich a. Ziszwill. Gymnaſtaſt Nagel au 
Bromberg. Die Kaufl. Löwe u. Sommer a. Berl er 
Schwarz a. Merfeburg u. Kummer n. Familie au 
Königsberg. 


Bietoria- Theater. 


Dienſtag, den 21. Jull. Auf Verlangen: Klein 
Geld. Poſſe mit Geſang in 3 Akten von E. Pohl 
Muſik von Conradi. 


Seebad Westerplatte. 


eden Dienftag, Freitag und Sonntag 


SOA 


vom Muſikcorps des 3. Oſtpr. Grenad.⸗Regts. No. 4 
Billets in halben Dutzenden zu 10 n, be. 
liebig zu verwenden, find zu haben in den Cond!? 
toreien der Herren Grentzenberg und Sebastian 
ſowie bei Herrn Poll am Johannisthor. 
F. H. Müller- 


Vorläufige Concert⸗Anzeige⸗ 
Ende dieſer Woche habe ich die Ehre, unter 

gütiger Mitwirkung einiger, ſebr geſchätzter Dilettau“ 

tinnen, ſowie Dilettanten, in Bade Zoppot ei! 


musikalisch - declamatorische Soiree 
zu veranſtalten. 

Das Nähere die Programms. 1 

Es erlaubt ſich um zahlreichen Beſuch ganz er 
gebenft zu bitten 


ceund 


Hochachtungsvoll 


C. Otto, 1 
Opernſänger vom Stadt⸗Theater zu Breslal 


Der Verkauf der Loofe zur vierten 
Dombau-Prämien-Collecte, 


1 Thlr. pro Loos, bat begonnen. 7 
(Geſammtſumme der Prämien 125,000 ZH“ 


Für Auswärtige die Bemerkung, daß r 
Zahlung bei Loofen: Beftelung am billigſten und eis 
fachſten durch Boft-Anweifung zu machen iſt. 


Buchdruckereibeſitzer Edwin Groening, 
Agent der Cölner Dombau⸗Lotterie in Daz 


Herren⸗Strohhüte 


empfiehlt in größter Auswahl zu dilligſten Preiſ 

die Strohhutſabrik von August Hoffmann, 

Heil. Geiſtgaſſe 20, 

Alte Strohhüte werden in kürzeſter Ze 
wieder bergeſtellt. 


Fiſerne Möbel in, reich⸗ 
haltiger Auswahl vorhanden 


Sandgrube Nr. 21. 
Die Herberge zur Heimath, 


Danzig, Gr. Mühlengaſſe 7, te 
bietet allen Wanderern ein reinliches Lager, l 
Koſt, ſowie den Arbeit Suchenden nach Kräfte 


1 


werden Sie nach Haus begleiten, damit Ihnen nix | Hamm, Hinderfin a. Potsdam u. Evers a. Berlin. Rath und Hülfe. — 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


